
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 6

Artikel: Nachfeier

Autor: Hessel, Franz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635528

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635528
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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beitenben Rlaffen in btefer ©podje 3um erften Sülate bie
Wotroenbigfeit ber Runft fpiirte unb fie in fein Heben unb
in feine Vergnügungen einführte.

©aoarni, 3ngres, Daumier, fie olle roenben ficf), um
Stoffe 51t fudjen, an bas 3eitgenöffifdje Heben unb tourben
feine ©efcbidjtsfdjreiber. Vefonbers ©aoarni ift ber ©hronift
ber Vloberoelt unb ber groben Vliasfenbälle, ber uns un»
fdjähbare Dofumente unb Dppen feiner ©poche fjtnterlieh,
ebenfo roie bas Val3ac in feinen Vornamen tat. Vlan muh
auch noch hin3ufügen, bab bie Vlasfenbälle in ber Varifer
Oper mit ber Reit nichts un ©eltung oerloren, aber aus
einem „Venbe3=oous" ber beften ©efellfchaftsïlaffen 3U aÏÏ3u
freien Vergnügungen tourben, an benen bie gute ©efell»
fdjaft nicht mehr teilnimmt.

Nachfeier. Von Franz Hessel.

Wis er in ber ©arberobe ben Vlantel abbnahtn unb
feinen toeiben Dropenan3ug mit ber roten Viefenfraroatte
im Spiegel befah — bie Rraroatt'e mar aus bem gliden»
ïorb feiner alten Haushälterin unb rod) trob aufgefprihten
Varfüm immer noch nadj Rampher —, tarn er fidj etroas
Iädjerlid) por. Da erfchienen aber fdjon ©Ischen unb 3lsdjen
in ber Saaltür, ftürmten auf ihn 3U unb 3ogen ihn mit.
©leid) mürbe er burd) flimmernben Staub gebreht. 2Bas
rings oon SBänben unb um tan3enbe Reiher bunt flatterte,
tat rnobl. 3a33mufi! oergeroaltigt angenehm. Schön mar
es banach aus3uruhn unb 00m Volfterroinfel auf ©efichter,
Düdjer, Rnie unb Rnödjel 3U fdjaun, auf bie taufenb ©lie»
ber eines groben Dan3toefens, ohne Wnfeijn ber Verfon.

Vlöblid) fehle ficf) eine neben ihn unb fragte: „Rennft
bu mid) nicht mehr?" Sie ftaf in einem ©emanb aus rot»
glän3enbem SBadjstuch, bas beim Vieberfihen mie Heber
fnadte unb beffen ©erud) an Rinberabenbbrot erinnerte.

„Die Düne oon 2Bpf .an Ree!" half fte ihm, unb
iebt raubte er, es mar Vtarias Dodjter, bie als Rinb 3toi»
fd)en ihm unb ihrer Vlutter im rinnenben Sanbe gefpielt
hatte, bamals in glüdEIidjen 'Sagen.

„3ebt roürbeft bu mich nicht mehr Ijudepad burch ben
SBinb fdjleppen."

„C bod)!" fagte'er unb hob fie auf. Dabei tarn fie
aber nur auf feinen Sdjob 3U fihen. 3hr redjtes Vein
umgab eine SBadjstuchftuIpe. Das linte Rute mar nadt
unb bem Rnie ber grau, bie er geliebt hatte, fo ähnlid),
bab ihm bas Her3 fdjlug mie beim Wuftauchen einer nie
oergeffenen, aber oft nicht 311 befchmörenben Vlelobie. ©r
mubte fidj 3ufammennehmen, um in leichtem Son 3U ben
grob offenen Wugen, ben fdjrnal aufgehenben Sippen 3U

fpredjen.
Dann aber beim San3en, als er bie adjt3ebniäbrige

Hartb auf feiner Schulter unb bas gan3e ©efchöpf in einem
bejaubemb felbftoerftänblichen ©ehorfam an fid) gefdjmiegt
fühlte, überlaut biefen Herrn in reiferen 3ahren übermütige
©egenroart. ©r hatte nicht, toie fonft beim San3en, bie
©mpfinbung, fpmpathifdje Rulte eines glüdlidj erotifdjen
Volfsftamms mit fdjüd)terner Varobie nadfouahmen, er
machte nicht nur mit, er gehörte felbft ba3u: er mar fo
jung mie feine Sämerin.

©erührt oon feinem ©ifer, lieb ftdj bie ©efährtin feiner
Vegeifterung burd) bämmernbe ©änge führen, bie ihn um»
gaben toie bamals fianbfdjaft unb See um Viaria unb
um bies Rinb, bas roatenb Seefterne fanb unb an Sagen,
an benen es bas fanbfdjlingenbc ©bbemeer fürchtete, lanb»
einroärts am Dorfroeg Sdjadjtelijaline fammelte, am ©nten»
teid) ©riines für feine Vaupen fucfjte, bie Schafherbe am
Sumpf bei ber Vlauen SBiefe liebte unb bas ©eftrüpp
mit ben Hafenlödjem, bie 311m Springen oerlodten. ©litt
nicht bas geft an ihnen entlang mie bamals bas fd)ühenbe
Schilf? SBid) nicht ber Voben unter feinem Suff roie ha»

mais ber ftodenbe Dünenfanb, menn er bie kleine hafdjett
muhte, bis fie fid) 3u gühen ber Vlutter ergab?

Das Rinb nippte an feinem Seïtglas unb reichte ihm

fromm unb gebulbig bie feuchten Sippen.
ÏGieber fahen fie bann im Saal auf bem tiefen Vol

fter. ©elinbe ftreifte er ihren SBadjstudjärmel auf, hielt
beit ©Ilenbogen in ber Sinfen, bog langfam mit ber Vechta
ihren Wrrn herunter unb oerfentte feine Sippen in bie roeidje

Haut ber Veuge. Das machte er gerabe3u feierlich, aber

Ieiber fanb er nicht, roas er fudjie.
©r mog mit breiter Hanb bas Vtäbdjenfjänbdjen; es

laftete Ieidjt roie ein Vall unb fafete fid) 3art unb fremb

an mie ein Vlütenblatt. SBürbe es roohl je geguält unb

gepflegt, roilb unb mübe, oerroöbnt unb lafteit fein toie

Viarias Ringer?
Den Ropf hebenb, begegnete er einem gefdjmeichelten

Vlid, fab an junger, praller SBange entlang unb belatn

fchroächenbes Heimroeh nach ber Ileinen Rummerfalte an

Viarias Vlunbe.
3n biefem Wugenblid ftredte ein braoer Snbianer 00m

Stamme ber Runftgeroerbefdjüler feine braunen Hänbe her,

Da legte ber Weitere felbft bes Vläbdjens Hänbe in feine

unb fagte: „San3t, Rinber!"
Viarias Sodjter fah ihren Vachbar etroas erftaunt an,

erhob fid) unb oerfpradj: „3<h ïomm' nachher roieber 3U bir."
Wis fie aber nadj beut San3 3urüdfam, fanb fie ben

greunb ber Vlutter nicht mehr, ©r fah in einem anbereit

Saalroinfel unb fah auf Südjer, Rnie unb Rnödjel, auf bie

taufenb ©lieber eines grohen Dan3mefens, ohne Wnfehen

ber Verfon.

Annas Irrwege.
Roman von Sophie Jacot Des Combes. '

SBir fchrieben Wnfang Vooember, Iur3e SBodjen nui

hatte ich im Varabiefe gelebt, unb nun follte ich mich bar

aus oertreiben laffen? —
Der ©eroitterregen meiner Rornestränen überfchmemmte

bes Vaters peinlich faubere Sdjrift3iige. Der Dränenftrom
Härte bie fchredlidje Vangigfeit meines Schmedes fomeit,

bah ich mit einem Vud bes ©ntfehluffes mir bie Wugw
roifchte: feine Vladjt ber SBelt follte mich non grau Hüppi

trennen! llnb eilenb lief ich mit bem Sdjriftftüd 3" ifa
Sie fdjloh midj unb einen neuen Dränenguh in ihre Wrnte,

unb mir fdjmoren uns, mährenb ich ihre Hänbe fühle, eroiges

Veieinanberbleiben! Sie fehle allerbings fehr gefdjäfts-

gemanbt hin3u: „hören Sie, Heine Wnna, es muh a&tt

oon 3hnen .ausgehen, ich barf Sie gegen ben SBillen Sljrö
Vaters nicht 3urüdhalten, Sie finb ja noch nicht rnünbig!"

So, bas mar alfo ihre Hiebe 3U mir, roütete ich 3"^'
braufenb, fie hatte mir oerfprodjen, mie eine Vlutter 3U feto

unb bei erfter, fchönfter (Gelegenheit lieh fie ihr Rinb if
Stich! — 3eht fehe ich ihren unheimlich lädjelnben SJlunb,

Wnbreas, als fie mir nur ftumm bie Haare aus bem h#
©eficht ftridj, unb id) fie, ohne bäh fie nur ein SBort gefagt

hätte, megen meiner SBilbheit um Ver3eihung bat.
So gau3 mit Haut unb Haar habe ich bidj alfo fdjM'

ftanb in ihren Wugen. Damals aber meinte ich, es hiefe'j

Rinb, bu machft mir Rummer, benn ich habe bidj ja fo Iif'
©s mar mir mie ein himmlifdjer ©efang, als fie mein*

Hänbe nahm unb fagte: „tu, mas bu fannft — bei ntH

fonft bu immer ein roarmes Vlähdjen finben, mie fommft b"

nur barauf, bah eine Vlutter ihr Rinb im Stiche laÎF
fönnte?" Ünb feitbem nannte fie mich Wnna unb bu.

3d) aber machte mich nodj am gleichen Vormittag
ben SB eg nach Volfetsroil 3ur Verhanblung meiner Wt#
legenheit.
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bettenden Klassen in dieser Epoche zum ersten Male die
Notwendigkeit der Kunst spürte und sie in sein Leben und
in seine Vergnügungen einführte.

Gavarni, Ingres, Daumier, sie alle wenden sich, um
Stoffe zu suchen, an das zeitgenössische Leben und wurden
seine Geschichtsschreiber. Besonders Gavarni ist der Chronist
der Modewelt und der großen Maskenbälle, der uns un-
schätzbare Dokumente und Typen seiner Epoche hinterließ,
ebenso wie das Balzac in seinen Romanen tat. Man muß
auch noch hinzufügen, daß die Maskenbälle in der Pariser
Oper mit der Zeit nichts an Geltung verloren, aber aus
einem „Rendez-vous" der besten Gesellschaftsklassen zu allzu
freien Vergnügungen wurden, an denen die gute Gesell-
schaft nicht mehr teilnimmt.

Von kraus Hessel.

Als er in der Garderobe den Mantel abbnahm und
seinen weißen Tropenanzug mit der roten Riesenkrawatte
im Spiegel besah — die Krawatte war aus dem Flicken-
korb seiner alten Haushälterin und roch trotz aufgespritzten
Parfüm immer noch nach Kampher —, kam er sich etwas
lächerlich vor. Da erschienen aber schon Eischen und Jlschen
in der Saaltür, stürmten auf ihn zu und zogen ihn mit.
Gleich wurde er durch flimmernden Staub gedreht. Was
rings von Wänden und um tanzende Leiber bunt flatterte,
tat wohl. Jazzmusik vergewaltigt angenehm. Schön war
es danach auszuruhn und vom Polsterwinkel auf Gesichter,
Tücher, Knie und Knöchel zu schaun, auf die tausend Glie-
der eines großen Tanzwesens, ohne Ansehn der Person.

Plötzlich setzte sich eine neben ihn und fragte: „Kennst
du mich nicht mehr?" Sie stak in einem Gewand aus rot-
glänzendem Wachstuch, das beim Niedersitzen wie Leder
knackte und dessen Geruch an Kinderabendbrot erinnerte.

„Die Düne von Wyk an Zee!" half sie ihm, und
jetzt wußte er, es war Marias Tochter, die als Kind zwi-
schen ihm und ihrer Mutter im rinnenden Sande gespielt
hatte, damals in glücklichen Tagen.

„Jetzt würdest du mich nicht mehr huckepack durch den
Wind schleppen."

„O doch!" sagte er und hob sie auf. Dabei kam sie

aber nur auf seinen Schoß zu sitzen. Ihr rechtes Bein
umgab eine Wachstuchstulpe. Das linke Knie war nackt
und dem Knie der Frau, die er geliebt hatte, so ähnlich,
daß ihm das Herz schlug wie beim Auftauchen einer nie
vergessenen, aber oft nicht zu beschwörenden Melodie. Er
mußte sich zusammennehmen, um in leichtem Ton zu den
groß offenen Augen, den schmal aufgehenden Lippen zu
sprechen.

Dann aber beim Tanzen, als er die achtzehnjährige
Hand auf seiner Schulter und das ganze Geschöpf in einem
bezaubernd selbstverständlichen Gehorsam an sich geschmiegt
fühlte, überkam diesen Herrn in reiferen Jahren übermütige
Gegenwart. Er hatte nicht, wie sonst beim Tanzen, die
Empfindung, sympathische Kulte eines glücklich erotischen
Volksstamms mit schüchterner Parodie nachzuahmen, er
machte nicht nur mit, er gehörte selbst dazu: er war so

jung wie seine Tänzerin.
Gerührt von seinem Eifer, ließ sich die Gefährtin seiner

Begeisterung durch dämmernde Gänge führen, die ihn um-
gaben wie damals Landschaft und See um Maria und
um dies Kind, das watend Seesterne fand und an Tagen,
an denen es das sandschlingende Ebbemeer fürchtete, land-
einwärts am Dorfweg Schachtelhalme sammelte, am Enten-
teich Grünes für seine Raupen suchte, die Schafherde am
Sumpf bei der Blauen Wiese liebte und das Gestrüpp
mit den Hasenlöchern, die zum Springen verlockten. Glitt
nicht das Fest an ihnen entlang wie damals das schützende

Schilf? Wich nicht der Boden unter seinem Fuß wie da-

mals der stockende Dünensand, wenn er die Kleine haschen

mußte, bis sie sich zu Füßen der Mutter ergab?
Das Kind nippte an seinem Sektglas und reichte ihm

fromm und geduldig diê feuchten Lippen.
Wieder saßen sie dann im Saal auf dem tiefen Pol-

ster. Gelinde streifte er ihren Wachstuchärmel auf, hielt
den Ellenbogen in der Linken, bog langsam mit der Rechten

ihren Arm herunter und versenkte seine Lippen in die weiche

Haut der Beuge. Das machte er geradezu feierlich, aber

leider fand er nicht, was er suchte.

Er wog mit breiter Hand das Mädchenhändchen! es

lastete leicht wie ein Ball und faßte sich zart und fremd

an wie ein Blütenblatt. Würde es wohl je gequält und

gepflegt, wild und müde, verwöhnt und kasteit sein wie

Marias Finger?
Den Kopf hebend, begegnete er einem geschmeichelten

Blick, sah an junger, praller Wange entlang und bekam

schwächendes Heimweh nach der kleinen Kummerfalte an

Marias Munde.
In diesem Augenblick streckte ein braver Indianer vom

Stamme der Kunstgewerbeschüler seine braunen Hände her

Da legte der Aeltere selbst des Mädchens Hände in seine

und sagte: „Tanzt, Kinder!"
Marias Tochter sah ihren Nachbar etwas erstaunt an,

erhob sich und versprach: „Ich komm' nachher wieder zu dir."
Als sie aber nach dem Tanz zurückkam, fand sie den

Freund der Mutter nicht mehr. Er saß in einem anderen

Saalwinkel und sah auf Tücher, Knie und Knöchel, auf die

tausend Glieder eines großen Tanzwesens, ohne Ansehen

der Person.

àna8 Irr>v6A6.
kornan voir Lopbio Iaoot Dos Lombes.

Wir schrieben Anfang November, kurze Wochen nur

hatte ich im Paradiese gelebt, und nun sollte ich mich dar-

aus vertreiben lassen? —
Der Gewitterregen meiner Zornestränen überschwemmt!

des Vaters peinlich saubere Schriftzüge. Der Tränenstronr
klärte die schreckliche Bangigkeit meines Schmerzes soweit,

daß ich mit einem Ruck des Entschlusses mir die Auge«

wischte: keine Macht der Welt sollte mich von Frau Hupst

trennen! Und eilend lief ich mit dem Schriftstück zu ihr
Sie schloß mich und einen neuen Tränenguß in ihre Arme,

und wir schworen uns, während ich ihre Hände küßte, ewig«
Beieinanderbleiben! Sie setzte allerdings sehr geschäfts-

gewandt hinzu: „hören Sie, kleine Anna, es muß ab«

von Ihnen ausgehen, ich darf Sie gegen den Willen Ihr«
Vaters nicht zurückhalten, Sie sind ja noch nicht mündig!"

So, das war also ihre Liebe zu mir, wütete ich zow
brausend, sie hatte mir versprochen, wie eine Mutter zu seist

und bei erster, schönster Gelegenheit ließ sie ihr Kind ist

Stich! — Jetzt sehe ich ihren unheimlich lächelnden Muà
Andreas, als sie mir nur stumm die Haare aus dem heiß«

Gesicht strich, und ich sie, ohne däß sie nur ein Wort gesas!

hätte, wegen meiner Wildheit um Verzeihung bat.
So ganz mit Haut und Haar habe ich dich also schost

stand in ihren Augen. Damals aber meinte ich, es hieß«

Kind, du machst mir Kummer, denn ich habe dich ja so liest

Es war mir wie ein himmlischer Gesang, als sie meiif

Hände nahm und sagte: „tu, was du kannst — bei
sollst du immer ein warmes Plätzchen finden, wie kommst d«

nur darauf, daß eine Mutter ihr Kind im Stiche lass«

könnte?" Und seitdem nannte sie mich Anna und du.

Ich aber machte mich noch am gleichen Vormittag ^
den Weg nach Volketswil zur Verhandlung meiner Aus«

legenheit.
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